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Berlin , 27. Januar. Die diesjährige Prinz
Heinrich-Fahrt gelangt soeben durch den Kaiser¬
lichen Automobilklub und den Royal Automobil
Club of Great Britain für die Zeit vom 4. bis
20. Juli zur Ausschreibung. Darnach ist die
Prinz Heinrich'Fahrt 1911 im Gegensatz zu früheren
Jahren kein internationaler Wettbewerb,
sondern eine freundschaftliche Gesellschaftsfahrt der
beiden genannten Klubs, die nur in zweiter Linie
dem Zweck dienen soll, über die Toureneigenschaften
der daran beteiligten Wagen Zeugnis abzulegen.
Die Fahrt wird in Deutschland vom Kaiserlichen
Automobilklub und in England vom Royal-Auto-
mobilklub geleitet. Sie wird in Homburg vor der
Höhe beginnen und in London endigen.

In der letzten Samstagssitzung des preußischen
Abgeordnetenhauses gab es folgenden Zwischen¬
fall: Der sozialdemokratischeÂbgeordnete(„Zehn
Gebote) Hoffmann hatte im Aerger darüber, daß
Ausführungen seines Parteigenossen Leinert von den
Konservativen des Hauses mit Heiterkeit ausgenom¬
men wurden, diesen zugerufen: „Am vielen Lachen
erkennt man den Narren und an Ihrem Lachen
erkennt man Siel" Der Präsidentv. Kröcher dachte
diese unparlamentarische Bemerkung statt durch einen
Ordnungsruf damit zu erledigen, daß er sagte:
„Herr Hoffmann, ich nehme'Sie in diesem Fall
nicht ernst." Abg. Hoffmann lohnte aber die, freilich
im Ausdruck nicht eben geschickte Nachsicht schlecht,
indem er in einer persönlichen Bemerkung entgegnete:
„Ich frage nun den Präsidenten, ob er mich jetzt
ernst nimmt, wenn ich sage, ich halte diese Aeußerung

! für eine Unverschämtheit." Unter großer Unruhe im
! Hause erklärte Hr. v. Kröcher: „Dem Präsidenten

Unverschämtheit vorzuwerfen, wenn er aus reiner
Gutmütigkeit gefehlt hat, geht denn doch ein bischen
weit. Es tut mir leid, daß wir jetzt schon so weit
am Ende der Sitzung stehen, daß jetzt nur noch ein
Redner auf der Liste steht. Den einen Redner kann
er nun auch noch hören. Sonst hätte ich von meinen
Machtmitteln Gebrauch gemacht und würde ihn von
dieser Sitzung ausgeschlossen haben." Der letzte
Redner, der Nationalliberale Lohmann, erklärte
unter lebhaftem Beifall des Hauses, daß er an¬
gesichts dieser Situation auf das Wort verzichte und
ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde an¬
genommen.

Vor kurzem hielt der badische nationalliberale
Parteiführer Oberschulrat Rebmann in Waldshut
eine Rede, die nun Anlaß zu Zeitungserörterungen

Namenlos.
Romantische Erzählung von E. Homberg.
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„Aber Gertrud. Gertrud, sprich, Mensch, was
ist mit ihr geschehen, was weißt du von ihrem Ver¬
bleib?" unterbrach Georg ungestüm den Bericht des
treuen Vurgvogts.

„Ach. edler Herr," erwiderte gesenkten Hauptes
Siegwart, „ehe ich die Burg verließ, durchspähte ich
alle Räume nach eurer Braut, aber vergeblich, nicht
eine Spur war von ihr zu entdecken und nehme ich
an, daß sie schon bei Beginn des Kampfes die Burg
ebenfalls auf dem geheimen Gange verlassen hat."

Was war nun zu tun? Wohin konnte sich Ger¬
trud gewandt haben? oder hatte sie sich in irgend
einem Winkel der Burg versteckt, war hier von
Ritter Harold entdeckt und nach seiner Burg Reh¬
bergen geschleppt worden? Diese Annahme schien
dem Grafen wie dem Junker die Wahrscheinlichste

, zu sein und es galt nun, dem frechen Räuber seine
Beute wieder abzujagen und ihn für seine Freveltat
gebührend zu züchtigen. Mit seinen paar Leuten
war dies der Graf aber nicht im Stande und er
sandte daher einen Eilboten an seinen Freund, den
mächtigen Grafen von Bärenstein, dessen Besitzungen
freilich zwei Tagreisen von Herrenried entfernt im
Würzburgischen lagen, mit der Bitte, um schleunigsten
Beistand. Unterdessen richteten sich die Uebrigen in
den Trümmern von Herrenried, so gut es eben

gibt. Rebmann führte darin u. a. aus: „Man hört
jetzt, daß 120 Sozialdemokraten in den neuen
Reichstag einziehen werden und sieht den deutschen
Reichskarren schon in den Abgrund fahren. Das ist
ganz töricht. Abgesehen davon, daß ich an einen
solchen Erfolg der Sozialdemokratie nicht glaube,
so frage ich, wenn er kommt, aus welchem Grund?
Wir haben drei Millionen sozialdemokratische Wähler
gehabt, organisierte Sozialdemokraten sind es kaum
dreiviertel Millionen. Es waren also viermal so
viel Leute, die sozialdemokratisch gewählt haben.
Sind das Sozialdemokraten, die Tag und Nacht auf
den Umsturz hinarbeiten? Es sind ganz ruhige
Leute. Früher hat man sich Luft gemacht im Wirts¬
haus, mit der Faust auf den Tisch geschlagen, weil
der Oberamtmann oder der Bürgermeister einen
Strafzettel geschickt hatte. Heute wird der Stimm¬
zettel als Instrument benutzt, um der Unzufrieden¬
heit über dies und jenes Ausdruck zu geben."

Nürnberg,  24 . Jan . Zum 90. Geburtstage
des Prinzregenten errichtet die Stadt Nürnberg eine
Stiftung für Kriegsveteranen  mit einem Betrage
von 100000 Mk., woraus alljährlich 10000 Mk.
verteilt werden sollen. In Anbetracht dessen, daß
die Kriegsveteranen sich sämtlich bereits in einem
ziemlich hohen Alter befinden und ihre Zahl mit
jedem Jahre abnimmt, wird es möglich sein, Jahr
für Jahr höhere Beträge an die einzelnen daraus
zu entrichten.

Der „Norddeutsche Lloyd" hat der Türkei
seine beiden Dampfer „Oldenburg" und „Darm¬
stadt" fest in Kauf gegeben. Die Uebernahme der
beiden Schiffe erfolgt nach einer durch die türkische
Ankaufskommisstonvorzunehmender Besichtigung.
Nach Dockung der Schiffe wird der Ankauf und die
Abnahme von dem Ergebnis einer Probefahrt, bei
der die kontraktlich vereinbarte Geschwindigkeit fest¬
zustellen ist, abhängig sein.

Metz, 25. Januar. Ueber den Brand des
Garnison -Lazaretts wird noch gemeldet: Fast
die gesamten Kriegsbestände an Decken, Leinenzeug,
Verbänden usw. im Werte von über 500000 Mk.
sind vernichtet. Die Entstehungsursache des Brandes
ist jetzt aufgeklärt. Die alten Kamine des Lazaretts,
die schon im Jahre 1879 einmal einen Brand im
nördlichen Flügel verursachten, sind auch diesmal als
Brandstifter anzusehen.

Baden -Baden , 23. Jan . Am heurigen 24.
Januar war unsere elektrische Straßenbahn genau
ein Jahr im Betrieb. Und schon jetzt kann man
sagen, daß das finanzielle Ergebnis derart günstig
ist, wie es auch die Freunde der Bahn nicht voraus¬

gehen wollte, häuslich ein, während Georg die Um¬
gegend durchstreifte, um etwas über Gertrud zu er¬
fahren, allerdings ohne Erfolg; namentlich beobachtete
er die nur wenige Meilen von Herrenried gelegene
Burg seines Todesfeindes, des Ritters Harold von
Rehbergen, genau, und wenn Georg daran dachte,
wie sehnsüchtig dort Gertrud wahrscheinlich ihrer
Befreiung harren würde, da war es ihm, als müßte
er ohne Weiteres auf die Burg lossprengen und sich
mitten durch die Feinde den Weg zu seiner Ge¬
liebten bahnen.

Dies wäre indessen mehr wie Wahnsinn gewesen
und mit glühender Ungeduld sah Georg, wie auch
Graf Herrenried, der erbetenen Hilfe entgegen, die
denn endlich auch nach einigen Tagen mit dem ab-
gesandten Boten eintraf! Es war ein stattlicher
Trupp Gewappneter, die auserlesensten Mannschaften
des Grafen Harro von Bärenstein und dieser felbst,
eine hohe kräftige Gestalt, führte seine Mannen an.
Es wurde Kriegsrat gehalten und beschlossen, un¬
verzüglich gegen Rehbergen zu marschieren und wo¬
möglich durch Ueberfall zu nehmen. Ritter Harold
schien aber von dem Vorhaben Kunde erhalten zu
haben, denn als Graf Herrenried und Graf Bären¬
stein mit ihrem Fähnlein den Versuch machten, Burg
Rehbergen nächtlicherweile zu überfallen, wurden sie!
mit blutigen Köpfen zurückgewiesenund auch ein f
am nächsten Tag unternommener Sturm hatte keinen-
besseren Erfolg. Die Belagerer ließen sich aber nicht
abschrecken und endlich gelang es ihnen, in die Burg
einzudringen, wobei Junker Georg der Erste war.

gesehen haben. Von der Kommission war für daS
erste Betriebsjahr(24. Januar bis 31. Dezember)
eine Einnahme von 122 000 Mk. herausgerechnet
worden. Tatsächlich aber wurden bis Ende Dezember
207 512 Mk. vereinnahmt. Es bleibt nur zu
wünschen, daß die neu zu erstellende Bergbahn auf
den Merkur gleich gute Ergebnisse bringen möge.

Die Berichte über den Stand der Pestepidemie
in der Mandschurei  lauten immer trostloser. Im
Chinesenviertel von Charbin erliegen durchschnittlich
etwa 300 Personen der furchtbaren Seuche. Die
Russen beginnen aus Charbin zu fliehen. In den
Eisenbahnzügenkommen viele Erkrankungen vor.
In Kuantschendse werden täglich hundert Erkrank¬
ungen festgestelll. Die Zahl der Pestfälle nimmt in
Mukden und Girin unheimlich zu. In Charbin
traten die Arbeiter der mandschurischen Bahn in den
Streik,  nachdem ihre Bitte, sie von den chinesischen
Arbeitern, die sie mit Pest infizieren, zu isolieren,
nicht beachtet worden war. Der russische Gesandte
in Peking machte der chinesischen Regierung ernste
Vorstellungen über die ungenügenden Maßregeln
gegen die Pest in der Mandschurei.

Württemberg.
Bei den württ . Gerichten  sind im ganzen zu¬

gelassen 380 Rechtsanwälte.  Davon stehen vor
bei dem Oberlandesgericht 63, bei den Landgerichten
in Stuttgart 107, in Heilbronn 33, in Tübingen 31,
in Rottweil 31, in Ellwangen 20, in Hall 16, in
Ulm 38, in Ravensburg 33. Die bei den Land¬
gerichten zugelassenen Rechtsanwälte find auch zu¬
gleich bei dem Amtsgericht ihres Wohnsitzes zu¬
gelassen. Nur bei Amtsgerichten sind8 Rechtsanwälte.

Stuttgart,  26 . Januar. Der kgl. württemb.
Automobilklub hat nunmehr zwischen Weilimdorf
und Feuerbach den erforderlichen Platz gekauft, um
die schon vor einiger Zeit geplante Automobil¬
schule einzurichten. Der Platzerwerb erforderte
rund 25 000 Mark.

Freudenstadt,  25 . Januar. (Eisenwerk
Friedrichstat .) Aus dem soeben ausgegebenen Etat
der württ. Berg- und Hüttenwerke entnehmen wir
u. a. folgendes: Als Ertrag sind 60000 Mk. vor¬
gesehen, wovon 30 000 Mk. zur laufenden Verwalt¬
ung der Staatshauptkasse fließen sollen; 20000 Mk.
sind für die Vergrößerung des Magazins und 10000
Mark für den Einbau weiterer Hämmer zur Kon¬
zentrierung der Sensenfabrikation in Friedrichstal
vorgesehen. Würde sich der Geschäftsgang besser als
angenommen gestalten, so sollen weitere, außerordent-

Mit hochgeschwungenem Schwerte stürmte er allen
voran, und gerade auf dem Burghof traf er mit
Ritter Harold zusammen. Ein wütender Zweikampf
entspann sich zwischen den beiden Todfeinden, der
aber bald zu Gunsten des Junkers entschieden wurde,
denn ein furchtbarer Hieb desselben spaltete dem
Ritter das Haupt; über die Leiche desselben hinweg
stürmte Georg in die Räume der Burg, mit mächtig
hallender Stimme Gertruds Namen rufend. Aber
keine Spur von der Anwesenheit der Geliebten ließ
sich entdecken, bis schließlich ein bei der Erstürmung
der Burg gefangen genommener Knappe des Grafen
Harold auf Befragen mit aller Entschiedenheit er¬
klärte, daß ein Edelfräulein sich auf der Burg nicht
aufgehalten habe.

Mit tiefer Trauer im Herzen kehrten Graf Herren¬
ried und Junker Georg, nachdem die Burg Reh¬
bergen verbrannt und beinahe dem Erdboden gleich
gemacht worden war, nach Herrenried zurück, aber
hier konnten sie nicht bleiben und so beschlossen sie
denn, nach den Gütern in Böhmen, mit denen Junior
Georg vom Kaiser belehnt worden war, zu ziehen.
Es war am zweiten Morgen nach der Erstürmung
und Zerstörung der Burg Rehbergen, der Graf und
Junker Georg waren eben im Begriff, ihre Reise
anzutreten, als plötzlich ein Reiter daher gesprengt
kam und nach dem Grafen Herrenried frug. Als
dieser sich zu erkennen gab, berichtete der Fremdling,
daß er von der Aebtissin des Nonnenklosters mit
dem Befehl abgeschickt worden sei, dem Grafen die
Meldung zu überbringen, daß seine Tochter im



liche Aufwendungen zur Konzentration des Betriebs
gemacht werden. Am 31. März 1910 umfaßte der
Knappschaftsverein in Friedrichstal 199 aktive Mit¬
glieder und 79 regelmäßige Rentenempfänger(38
Invaliden, 24 Witwen und 17 Waisen).

Ehingen , 25. Jan . Lehrer Kleiner , der vom
Ausflug des Liederkranzes nach Oberdischingen heim¬
kehrte, glitt beim Lichtauslöschen der Hausflurlampe
aus und fiel die Treppe hinunter. Die durch den
Fall vom Schlafe erwachten Angehörigen fanden den
Verunglückten bewußtlos und blutüberströmt am
Boden. Nach Aussage des Arztes hat er sich eine
schwere Gehirnerschütterung zugezogen.

Rottweil a. N., 27. Jan . Kaminfegermeister
Maier in Schömberg hat einen Polizeihund
dressiert, dessen Fähigkeiten im Aufnehmen von
Spuren hinter denen des Stuttgarter Sherlock nicht
zurückstehen sollen.

Brackenheim , 27. Jan . Unter dem Verdacht,
den großen Einbruchdiebstahl bei dem Juwelier
Schwarzkopf in Güglingen verübt zu haben, wurde
der Taglöhner Hoffmann in Stockheim, der vom
Polizeihund verbellt worden war, verhaftet.

Biberach , 24. Jan . Ein Ständchen, im Auf¬
trag der hiesigen Stadtgemeinde, ausgeführt von der
Musikgesellschaft Union, wurde heute vormittag der
ältesten Einwohnerin der Stadt, der Frau Nanette
Kübel , Stadtrats- und Kaminfegermeisterswitwe,
gebracht, der es vergönnt ist, ihren 100. Geburts¬
tag in Rüstigkeit zu erleben. Die Greisin ist die
Tochter des 1838 hier verstorbenen Sprachlehrers
Bernhard Sourisfeau. Dieser, 1770 in Kolmar ge¬
boren, trat freiwillig 1792 in das Korps des Prinzen
von Conds ein, das der französischen Revolution
entgegentrat. Sourisfeau machte die Feldzüge 1792,
1793, 1794, 1796, 1800 mit Auszeichnung mit und
wurde zum Kompagniechef, Fahnenoffizier und Ad¬
jutanten befördert. Die Kriezsläufte hatten ihn bis
nach Volhynien geführt, woselbst er in der Sl . Ka¬
tharina-Kathedrale in Lusko mit Franziska Müller
aus Ehingen am 31. März 1798 getraut wurde.
1608 ließ er sich dahier als Sprachlehrer nieder.
In jener stürmischen Zeit der Franzosenkriege in
Oberschwaben, in der der Adjutant Sourisfeau schwer
verwundet hier lag, hat er als Dolmetscher unserer
Stadt große Dienste geleistet und erhielt 1823 das
Bürgerrecht hier. Vom Kabinettschefv. Soden
traf heute im Aufträge des Königs ein herzliches
Glückwunsch-Schreiben an die Jubilarin ein.

Heilbronn , 27. Jan . Einen guten Witz hat
sich der Gemeinderat gestern geleistet, indem er eine
Straße neben der Knorr'schen Fabrik „Liebigstraße"
benamst. Dies geschah allerdings dem berühmten
Chemiker und Nahrungsmitteltheoretiker Justus
v. Liebig zu Ehren, aber es setzt zugleich auch eine
Beehrung der Konkurrenz dem Knorr'schen Unter¬
nehmen auf die Nase. Liebigs Fleischextrakt ist ja
ganz ausgezeichnet, aber „Knorrsos-Straße" wäre
doch lokalpatriotischer gewesen. Oder nicht. . . .?

Vom Donautal , 23. Jan . Bei uns erzählt
man sich folgenden Spaß: Ein Bauer beschäftigte
Kloster Staffelbergen Schutz nnd Zuflucht gefunden
habe, da sie dort eines Abends ganz erschöpft an¬
gelangt und nach Nennung ihres Namens sofort aus¬
genommen worden sei. Die Aebtissin habe erst jetzt
Kunde von der Rückkehr des Grafen Herrenried er¬
halten und sei er die ganze Nacht dnrchgeritten, um
demselben die erfreuliche Botschaft zu überbringen.

Freudigen Herzens wurde diese hochwillkommene
Kunde von Gertruds Vater und Georg vernommen
und unverzüglich ritten beide, von ihren wenigen
Knappen gefolgt, nach Kloster Staffelbergen, wo die
kleine Schar noch am Abend desselben Tages ein¬
traf. Groß war die Freude des Wiedersehens
zwischen Vater und Tochter, wie zwischen Bräutigam
und Braut; als sich der erste Freudensturm gelegt,
berichtete Gertrud in aller Kürze, daß sie am Morgen
jenes verhängnisvollen Tages, an welchem Burg
Herrenried in Schutt und Trümmer sank, von einem
Söller aus das Herannahen der Feinde bemerkt und
deren starte Uebermacht erkennend, die Ueberzeugung
gewonnen habe, daß die Burg keinen langen Wider¬
stand leisten könne. Infolgedessen habe sie die Kost¬
barkeiten, welche sie in aller Eile erlangen konnte,
zusammengerafft und sei damit durch den geheimen
Gang entflohen; zwei Tage sei sie umhergeirrt, bis
sie dann im Kloster Staffelbergen liebreiche Auf¬
nahme gefunden habe. Graf Herrenried und Junker
Georg sprachen der Aebtissin ihren wärmsten Dank
aus und außerdem schenkte der Graf als Zeichen
seiner Erkenntlichkeit dem Kloster ein Paar silberne
Leuchter, die sich mit unter den von Gertrud ge-

sich mit Hinausführen von Gülle. Zn der Meinung,
sein Knecht habe über die Mittagszeit das Faß ge¬
füllt, spannte der Bauer die Pferde an den Wagen
und fuhr auf seine eine Stunde entfernte Wiese, um
zu düngen. Am Platz angekommen, wurde der
Hahnen gezogen; um nicht bespritzt zu werden, machte
der Landwirt einen Sprung, aber vergebens; es kam
keine Flüssigkeit. Nun versuchte er mit der Peitsche
durch Einstecken in das Spundloch den Inhalt zum
Laufen zu bringen; aber es gelang nicht. Natürlich
kam er auch auf den Gedanken, den Deckel zu heben.
Als er reinguckte, war das Faß total leer. Wütend
umsehend, fluchend und tobend ob des Schicksals
fuhr er wieder verdutzt der Heimat zu.

Eggenfelden . 23. Jan . Eine interessante, die
größere Stärke von Menschen- oder Pferdekräfte
betreffende, Wette kam kürzlich im Dorfe Hickerstall
zum Austrag. Dort wettete ein Gastwirt mit einem
Oekonomen, daß 2 gute Pferde einer mit 20 Zent¬
nern Beschwerung beladenen Wagen, welcher von
25 Männern je beidarmig gehalten würde, glatt
vom Platze ziehen könnten. Die zwei Pferde wurden
eingespannt. Als sich die Pferde ins Geschirr legten,
schien es, als ob der Sieg den 50 Männerfäusten
zufallen sollte, als aber durch ein kräftiges„Hüh"
die Pferde angetrieben wurden, zogen sie den Wagen
mit den 25 Mann am Seil tadellos vom Platze.

Kriegschronik von 1870171
28/2S . Januar.

172. Depesche vom Kriegsschauplatz. Heute
ist von dem Reichskanzler Grasen Bismarck und
Hrn. Jules Favre die Kapitulation aller Pariser
Forts und ein dreiwöchentlicher Waffenstillstand zu
Wasser und zu Land unterzeichnet worden. Die
Pariser Armee bleibt in der Stadt kriegsgefangen.

Versailles . Kaiser Wilhelm benutzte den
ersten Tag der Waffenruhe, um den Artilleristen der
Belagerungsbatterien, die in den 22 Tagen des
Bombardements Tag und Nacht die angestrengteste
Tätigkeit entwickelt haben, persönlich seine Aner¬
kennung auszusprechen. — Die Franzosen kommen
ohne Wehr und Waffen zu den deutschen Feldwachen,
um mit ihnen zu verkehren und Speise und Trank
von ihnen zu erbitten. Soldaten und Offiziere der
beiden Kriegführenden verkehren kameradschaftlich
zusammen. Es weht ein eisig kalter Wind.

Paris . Die Regierung erließ eine Proklamation,
in der sie dem französischen Volke die Uebergabe
der Stadt Paris rechtfertigt. Der Widerstand sei
fernerhin nutzlos, 2 Millionen Menschen stündeni
dem Hungertode gegenüber. Die Belagerung von !
Paris hätte4 Monate gedauert, das Bombardement
4 Wochen. Die Sterblichkeit sei verdreifacht und
Paris habe viel gelitten. Der Feind zolle dem
Mute und der moralischen Tatkraft der Pariser Be¬
völkerung seine höchste Anerkennung.

Verliere s. Hier wird heute GeneralmLrsch
geschlagen; französische Batterien stehen an der
Grenze und verlangen abzutreten.

- retteten Kostbarkeiten befunden hatten. Dann aber
verließ der Graf mit Gertrud, Georg und seinen
Getreuen das gastliche Kloster und zog der neuen
Heimat im Böhmerlande zu, wo die Reisenden ohne
weitere Fährlichkeiten anlangten. Junker Georg
hatte sich bald auf seinem neuen, schönen Besitztum,
Schloß Baben, eingerichtet; nachdem dies jedoch
geschehen, war es seine erste. Sorge, nebst Graf
Herrenried und Gertrud dem Grafen und der Gräfin
Felseck, auf deren gar nicht so weit von Baben ent¬
fernten Schloß, einen Besuch abzustatten. Die Be¬
sucher fanden auf Felseck die herzlichste Aufnahme
und vernahmen hierbei zugleich, daß sich Hildegard
unterdessen mit einem böhmischen Edelmann verlobt
habe. Nach einem halben Jahre aber waren die
Bewohner von Schloß Felseck nebst Hildegards
Bräutigam Gäste auf Schloß Baben, wo mit großer
Pracht die Vermählung Junker Georgs mit Gertrud
gefeiert ward.

Graf Gottlieb Haeseler , bis vor einem
Jahre der Höchstkommandierende oder, wie die
Franzosen sagen, le diable von Metz, wurde am
letzten Donnerstag 75 Jahre alt. Aus diesem An¬
laß erzählen die Zeitungen mancherlei von dem
knorrigen Alten, der im Dienst scharf und für sich
selbst bedürfnislos war wie ein Spartaner, nie
Alkohol trank und Tag und Nacht auf dem Posten
war. Nach einer sehr heißen Garnisonübung mit
unvermeidlichen Ohnmachtsanfällen und Erschlaff¬
ungen besuchte der Graf abends neun Uhr das
Nedattion, Druck und Beklag von L. Me «h in Neuenbürg.

173. Depesche vom Kriegsschauplatz. Ver¬
sailles . Heute abend ist ein wöchentlicher Waffen¬
stillstand unterzeichnet worden. LinieZund Mobile
werden kriegsgefangen und in Paris interniert. 6aräe
nationale Zoäentoire übernimmt die Aufrechterhalt¬
ung der Ordnung. Wir besetzen alle Forts. Paris
bleibt cerniert und darf verpflegt werden, wenn die
Waffen ausgeliefert sind. Die Armeen im freien
Felde behalten ihre resp. Landstrecken besetzt, mit
Neutralitätszonen zwischen sich. . . Möge der Frie¬
den bald folgen. Wilhelm.

Gefechte und Scharmützel bei St . Denis du
Maine. Evron, Vaiges, Meslay, Souvigne, Gefecht
bei Dhuizon, Querbaville. bei Les Manches, bei
Chasfois, Sambocourt, bei Le Chateau, Farine.
Besetzung der Forts von Paris.

174. Depesche vom Kriegsschauplatz. Die
Besetzung von St . Denis und sämtlicher Forts von
Paris hat heute ohne Zwischenfall stattgefunden.

v. Podbielski.
London . Die „Times" schreibtu. a. „Billigere

und in der Tat großmütigere Bedingungen hätten
die Franzosen in ihrer so ausnehmend schlechten
Lage nicht erwarten dürfen. Frankreich würde die
Bedingungen annehmen, und alle Welt, der Sieger
selbst nicht ausgeschlossen, hat das lebhafteste Inte « !
reffe daran, daß die Bedingungen so erträglich sind, '
als es die Umstände gestatten.

Paris . Da die Franzosen ihre Eisenbahnbrücken
um Paris und in den Provinzen haben sprengen
lassen, ist die Verproviantierung der Hauptstadt für .
die französischen Heerführer fast unmöglich geworden. ^
Was bleibt also anderes über, als daß die Pariser !
von den Deutschen mit Lebensmitteln versorgt wer¬
den müssen. Und da schreiben die Pariser Blätter >
noch von „barbarischer Kriegführung."

Vor Paris . Die deutschen Truppen erwarten
sehnlichst, daß sie in Paris feierlich einmarschieren
dürfen. Die noch herrschende Ungewißheit darüber
hat in den meisten deutschen Zeitungen Mißbehagen
erweckt. Die deutschen Truppen richten sich in den
besetzten Forts häuslich ein. Manche davon sind
durch das Bombardement so arg mitgenommen, daß
die Soldaten sich Erdhütten bauen müssen, weil die
Kasematten nicht mehr bewohnbar sind.

Bestellungen !
auf den

„Anzläler"
für die Monate Februar n. März

! werden von allen Postanstalten und Postbote»,
von der Expedition und von unseren Austrägeriune»
entgegengenommen.

Attieiaeu müssen— um noch Aufnahme zu
— finden— längstens morgen » 8

Nhr aufgegeben werden.
Größere Anzeige« mittags »«vor !

(nicht erst abends.)
Metzer Garnisonslazarett und fand, daß trotz deS
Zugangs im Krankenbestande nicht mehr Aerzte zur
Stelle waren, als an anderen Tagen auch. Tele- !
phonisch berief Graf Haeseler sämtliche Militärärzte >
der Garnison ins Lazarett und erklärte, als er sie !
gegen Mitternacht zusammen: „Meine Herren! Ihr ^
Dienst beginnt, wenn er in der Hauptsache für die
Truppen aufhört. Bei besonderen Gelegenheiten
gibt's auch besondere Tätigkeit. Heute war ein Tag,
der Sie alle beanspruchte. Wie Sie sehen, ist noch
viel zu tun hier. Ich komme gegen2 Uhr noch
einmal wieder. Adieu, meine Herren!" — Eines
Tages führte ein Osfiziersbursche in Metz ein kleines
Mädchen an der Hand, als ihm Graf Haeseler be¬
gegnete. „Bei wem sind Sie Bursche!" — „Bei
Herrn Major X., Ew. Exzellenz!" — „Schön!
Melden Sie der gnädigen Frau, ich würde ihr
Töchterchen hier so lange in Obhut nehmen, bis °
das Kindermädchen es abholen würde." — Frau
MajorinL. soll sehr bald selbst erschienen sein.

sBei der Schmiere.) Direktor(vor die Rampe
tretend): „Entschuldigen Sie, verehrtes Publikum,
wenn es in dem Akt eben nicht geblitzt hat, aber
der Apotheker schickte uns statt Blitzpulver— In¬
sektenpulver."

(Ein Zeitwort.) „Die Frau Rat führt jetzt gar
ihre drei Nichten  auf einmal in die Gesellschaft
ein!" — Offenbar hat sie die Absicht, den ganzen
Junggesellenstand zu vernichten!"

Erscheint
Montag, Mittwoch,

Freitag und Samstag
Hkreis viei-teljährl . :

in Neue,»bürg Ukr .20
Durchd' Post bezogen!
La Vrts - und Nachvar>
orts -Verkehr ^ 1.1V;
im sonstigen inILnd,
Verkehr 1.25; hiezu

je Lv ^ Bestellgeld.
nehmen all«

^o - an- alten and Postboten
jederzeit entgegen.

17.

Berlin , 28. §
geburtstagfeier i
dent Graf Schw
Friedensfürsten i
vor 40 Jahren uns
erzwungen halten, dc
Aelteren von Jhner
an die Möglichkeit,
recht erhalten zu kö
bis zur Thronbesteix
rechterhalten worder
danken wir ja nr
bedürfnis unseres all
Geschicklichkeit Bism
es nicht nur an all,
auch von erfahrenen
„das lebhafte Temp
verbunden mit sein
Begabung, bedeutet
europäischen Friedei
eingetreten. Heute
sagen, daß unserV
jährigen Frieden in
militärischen Begab
immer verbundenr
Überwindung und d
Herrscherpflicht, verd
hätte uns wohl ein
genützt, wenn er ni
wie unser Kaiser >
Wehrmacht vor der
ihrer Schlagfertigkeit
wie es so oft da!
Armeen in langenZ
hat uns davor bewo
jährigen Friedenszeit
gebietende Wehrmali
auch zu Wasser gesc
einen ehrenvollen F,
bleibt für alle Zeile
Verdienst unseres K<
nicht nur ein Hort de!
ein Mehrer des Rk
Nationalvermögen se
um über vier Millii
lichste an dieser allge
standes aber sei, d
Schichten der Bevöl
stände mit einer Gl
sozialen Fürsorge fü
in keinem anderen
äußere politische Lag
bar gleichberechtigte
heute so gesichert w«
Dreibund werde sich
des Friedens bewähr
sere wirtschaftliche,
Wicklung ruhig und r
Siegeslauf fortschreii
doch wohl auf einei
und auch auf eine ir
Volkstums schließen.
Sie uns festhallen,
die wir unserem Kai
nicht rauben lassen
Treue, ein köstlicher
glieder des Reichstag
und zu wahren berus

Die Reichsversi
heute über die Ersatz
Annahme des ß 528
den Nationalliberaler
beantragten Fassung:
Gegenseitigkeit, dene
kaffen vor dem 1. 3
nach§ 75a des Krc
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